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„Es tut mir leid, dass ich anfangs zu dir so gemein war. Ich mag dich auch sehr, du bist mir ein guter Freund geworden. Das, was passiert ist, kommt gerade ganz langsam in meinem Kopf an. Marius, danke, dass du immer für mich da warst und im richtigen Augenblick …“
 
 Nelly kamen die Tränen und sie lehnte sich an die Schulter von Marius, der neben ihr auf der Bank unter der Kastanie saß. Sie war vor drei Tagen aus dem Krankenhaus entlassen worden, nachdem Ga­briel und Martin sie in der Gewitternacht in den Rhein geworfen hatten. So hatten die Ferien ganz anderes begonnen als geplant. Marius legte einen Arm um Nelly und hielt sie fest. Er hatte sie aus dem Wasser gezogen und war sehr froh, dass der Notarzt sie wiederbeleben konnte. Sie war nicht ertrunken, aber die KO-Tropfen hatten noch bis zum nächsten Mittag gewirkt.
 
 Am Nachmittag hatten Benjamin, Oliver und Ma­rius an Nellys Bett gesessen. Abends ging die Tür auf und Katja und Christian kamen eilig herein. Katja weinte noch immer, seit sie von Benjamin angerufen und über die Ereignisse informiert worden war. Sie waren mit dem ersten Flieger aus Südfrankreich zurückgekommen. Christian war bleich und schweigsam. Nachdem sie Nelly in die Arme geschlossen hatten, trat Katja zu Marius.
 
 „Danke, ich bin dir für den Rest meines Lebens etwas schuldig, Marius. Danke, dass du mein Kind gerettet hast. Wann immer du etwas brauchst, egal was, komm zu uns.“
 
 Sie umarmte ihn weinend und auch Marius musste schlucken. Christian nahm ihn wortlos in den Arm. Dann waren die Polizisten gekommen und Nelly hatte alles gesagt, woran sie sich erinnerte. Die anderen warteten unterdessen auf dem Flur und Marius erklärte, was geschehen war. Christian hatte die Lippen zusammengepresst und die Fäuste geballt.
 
 „Die Typen können froh sein, wenn sie nie wieder aus dem Knast kommen. Ich werde sie finden und vernichten, so wahr ich hier stehe. Marius, danke für alles. Danke dafür, dass du auf mein Mädchen aufgepasst hast und dass du dein Leben riskiert hast, um sie zu retten. Wenn du magst, komm doch nachher mit zum Weingut. Wir können uns noch ein bisschen zusammensetzen. Wenn du aber nach Hause möchtest, ist das auch in Ordnung. Mein Haus und das von Benjamin stehen dir immer offen.“
 
 „Zuhause bin ich diese Woche noch alleine und finde sowieso keine Ruhe, also komme ich gerne mit.“
 
 Alle nickten zustimmend, dann ging Katja ohne die anderen ins Zimmer, nachdem die Polizisten mit ernsten Gesichtern herausgekommen waren. Sie fassten Nellys Aussage kurz zusammen und baten noch einmal Marius um ein Gespräch.
 
 Katja setzte sich an Nellys Bett und nahm ihre Hand.
 
 „Es tut mir so leid, dass wir dich alleine gelassen haben.“
 
 „Mama, das muss dir nicht leidtun. Ihr könnt nichts dafür. Ich wollte doch nur um meine Liebe kämpfen und bin deswegen zu Martin gefahren. Er wollte mir helfen. Erst als ich mit ihm bei Gabriel in der Wohnung saß, waren die beiden vollkommen verändert. Ich habe noch versucht, da rauszukommen, aber es war zu spät. Wie gut, dass Marius in der Nähe war.“
 
 „Ich wäre daran kaputtgegangen, wenn du gestorben wärst. Ich vermute mal, dass Marius mehr als nur Freundschaft für dich empfindet?“
 
 „Hm, keine Ahnung, als ich im Krankenwagen kurz zu mir gekommen bin, war er da. Oder habe ich das geträumt? Ich dachte, er hätte etwas zu mir gesagt, ich weiß nicht genau … ich war ziemlich platt. Aber Mama, selbst wenn ich ihn mag, im Moment habe ich die Nase voll von den Männern.“
 
 „Lass dir Zeit. Das Wichtigste ist, dass du wieder auf die Beine kommst. Du lebst und das zählt. Wie kann man nur so abartig sein … ich darf gar nicht darüber nachdenken. Dich bewusstlos in den Rhein zu werfen! Die beiden werden hoffentlich lange ins Gefängnis gehen.“
 
 „Mama, kann ich einem Mann je wieder vertrauen?“
 
 Nelly hatte erneut zu weinen begonnen. Katja nahm sie in den Arm und streichelte ihren Rücken. 
 
 „Wenn es so weit ist, dass du die wahre Liebe triffst, wirst du das schaffen. Ich bin bis dahin immer für dich da, mir und Papa und Benjamin und auch Oliver kannst du vertrauen. Wir sind deine Familie. Ich denke, auch Marius wird an deiner Seite sein.“
 
 Nun saß Nelly mit Marius, der jeden Morgen bei Benjamin auftauchte und ihm im Weinkeller half, um näher bei Nelly sein zu können, unter der Kastanie. Sie wurde immer wieder von diesem Gefühl der Ohnmacht heimgesucht, dass sie fühlte, seit ihr die Tat von Gabriel und Martin so richtig bewusst geworden war. Jetzt fiel ihr etwas ein.
 
 „Warst du in der Nacht, nachdem du mich aus dem Wasser geholt hast, bei mir im Krankenwagen und hast du da mit mir geredet? Oder habe das geträumt?“
 
 „Nein, als du wieder geatmet hast, durfte ich kurz zu dir und mich davon überzeugen, dass du lebst.“
 
 „Gut, aber hast du etwas zu mir gesagt?“
 
 Marius dachte fieberhaft nach, ob er ihr die Wahrheit sagen sollte. Es war so schon schwer genug für Nelly ihre Gedanken zu ordnen. Er sah sie an und fühlte sein Herz schlagen wie verrückt. Dann hatte er eine Entscheidung gefällt. Sie ahnte sicher, dass er mit ihr zusammen sein wollte, aber er würde sie zu nichts drängen.
 
 „Ich habe nur gesagt, dass ich froh bin, dass du lebst, und habe mich beim Notarzt bedankt.“
 
 Nelly runzelte die Stirn. War es das? Sie nickte mechanisch. Eine innere Stimme sagte ihr, dass es das nicht war, aber für heute gab sie sich mit der Antwort zufrieden. Sie rief nach Wuschel und machte sich mit ihm auf den Weg durch die Weinberge. Marius ging wieder an die Arbeit.
 
 Katja saß oft nachts an Nellys Bett, wenn sie schreiend aufgewacht war und wild um sich schlug. Sie schreckte jede Nacht aus ihren Träumen hoch.
 
 „He, alles gut, Kleine, alles gut. Sei ganz ruhig, ich bin es, Mama.“
 
 „Mama, bitte bleib hier, bis ich wieder eingeschlafen bin. Ich denke immer, ich ertrinke und es ist dann so kalt.“
 
 „Ich bin da, Engelchen. Du bist in deinem schönen warmen Bett. Alles ist gut. Es wird noch eine Weile dauern, bis du wieder ruhig schlafen kannst, aber es ist vorbei. Gabriel und Martin werden ihre Strafe bekommen.“
 
 Nelly rollte sich zusammen und spürte die sanften Hände ihrer Mutter, die sie streichelten. Meist blieb Katja bis zum Morgen sitzen und nach einer Woche war sie müde und abgespannt. Das sah auch Chris­tian, der nun neben ihr auf der Bank saß und mit ihr auf Nellys Rückkehr vom Spaziergang wartete.
 
 „Liebes“, begann er, „willst du nicht Nelly nehmen und für eine Zeit zu Marie fliegen? Da kommt ihr beide ein bisschen zur Ruhe.“
 
 Katja sah ihren Mann an, der ein besorgtes Gesicht machte.
 
 „Vielleicht hast du recht. Ich werde ihr das gleich mal vorschlagen. Willst du nicht mitkommen?“
 
 „Ich bleibe hier und helfe Benni. Du hast die Erholung nötiger und Nelly sowieso. Da kommt sie. Frag sie!“
 
 Nelly kam mit Wuschel angerannt, der einen kleinen Ball gefunden und stolz zum Weingut getragen hatte. Sie ließ sich außer Atem auf die Bank fallen, wo Katja und Christian zur Seite gerutscht waren.
 
 „Das war gut! Ich bin wie verrückt mit ihm gerannt. Guckt mal, wie kaputt Wuschel jetzt ist.“
 
 Der kleine Hund lag hechelnd unter der Bank, der Ball neben ihm.
 
 Katja legte einen Arm um Nelly und fragte nun sanft: „Was hältst du davon, wenn wir morgen zu Marie fliegen? Nur wir beide. Dort können wir uns ausruhen und auf andere Gedanken kommen.“
 
 „Das hört sich gut an, Mama. Papa, kommst du auch mit?“
 
 „Ich bleibe und helfe den anderen.“
 
 „Gut, dann nur wir beide, ja, Mama, das ist eine gute Idee. Zwei Wochen?“
 
 Katja nickte und griff nach ihrem Handy, um Marie anzurufen. Die freute sich und fragte voller Sorge, wie Nelly damit zurechtkam, dass sie beinahe gestorben wäre. Katja sagte nur, dass sie alles in Südfrankreich besprechen würden und Marie verstand. Katja konnte im Moment nicht reden. Die Frauen legten auf und Katja lief ins Büro, um nach einem Flug zu suchen. Christian ging an die Arbeit, die bis zum Abend fertig sein musste. 
 
 Nach Feierabend saßen sie zusammen in der Küche und die Frauen berichteten von ihren Reiseplänen. Katja hatte für den kommenden Nachmittag einen Flug bekommen, also mussten sie nachher packen. Christian bot an, sie zum Flughafen zu bringen.
 
 Marius hatte Nelly still und traurig angeschaut. Sie bemerkte sein düsteres Gesicht und nickte ihm zu.
 
 „Es sind doch nur zwei Wochen. Ich komme wieder, wirklich.“
 
 „Was soll ich denn ohne dich machen?“
 
 „Na, schaffen“, sagte nun Benjamin mit einem freundlichen Lachen. „Du machst deine Sache gut und kannst hier gerne die ganzen Ferien arbeiten. Oliver freut sich auch über deine Gesellschaft, nicht wahr.“
 
 Oliver nickte nur und kaute weiter. Nun atmete Marius auf und lächelte. 
 
 „Gut, dann ist das ja geklärt“, sagte Christian sachlich. „Und wer holt morgen die Brötchen? Lasst uns nochmal schön zusammen frühstücken, ehe ihr wegfliegt.“
 
 Oliver meldete sich immer noch kauend. Christian nickte, damit war alles in Ordnung und sie verabschiedeten sich, um nach Hause zu laufen, wo Nelly und Katja je eine Tasche mit den nötigsten Sachen packten. In dieser Nacht schlief Nelly endlich mal ohne Träume. Auch Marius war heimgefahren und pünktlich zum Frühstück wieder im Weingut.
 
 Nachdem sie den Tisch gedeckt hatten, saßen beide unter der Kastanie und warteten auf Oliver und die Brötchen.
 
 „Ich habe … ich habe meinen Eltern noch gar nichts erzählt …“, begann Marius.
 
 „Was?“
 
 „Dass Gabriel wieder in meinem Leben gelandet ist. Mir ging es damals nicht so gut. Und das mit dir. Meine Mutter wird entsetzt sein.“
 
 „Was heißt, es ging dir nicht so gut?“, fragte Nelly, die ahnte, dass er ihr auch nicht alles gesagt hatte.
 
 Marius stand auf und streckte sich. Er wollte nicht darüber reden und wechselte geschickt das Thema. 
 
 „Hast du alles gepackt?“
 
 „Ja“, sagte Nelly mit einem Stirnrunzeln, aber sie wollte nicht weiter nachfragen, nicht heute.
 
 Sie horchte in sich hinein und spürte eine große Sehnsucht, aber die Angst und die bösen Erinnerungen waren stärker und überdeckten alles. Wieder lief ein Schauer über ihren Rücken, wenn sie daran dachte, dass sie hätte tot sein können. 
 


 

    
        ♥

    
 
 
Oliver war früh aufgestanden und hatte sich auf den Weg zum Bäcker gemacht. Er klemmte sich die Brötchen-Tüten unter den Arm und wollte gerade los, da stieß er vor dem Laden mit Simona zusammen.
 
 „Guten Morgen“, grüßte er höflich.
 
 „Oh Oliver, dich habe ich hier nicht erwartet. Bist du wieder mal zum Arbeiten im Weingut?“
 
 „Ja, wie immer in den Ferien.“
 
 „Sind die anderen im Urlaub? Dann kann ich dich ja mal besuchen.“
 
 „Du weißt noch gar nichts, oder?“
 
 „Was soll ich wissen?“
 
 „Ich weiß nicht, ob ich dir das erzählen darf, jetzt, wo ihr beide zerstritten seid.“
 
 Simona starrte ihn an. Was war denn passiert? Hatte sie etwas Spannendes verpasst oder gar ein Unglück?
 
 „Ich muss los“, hörte sie Oliver sagen.
 
 „Halt, warte mal! Bitte sag mir, ist etwas passiert? Du siehst so bedrückt aus.“
 
 „Gabriel und Martin wollten Nelly umbringen.“
 
 „Nein!“
 
 Mehr konnte Simona nicht sagen, sie sank auf die Treppenstufen des Ladens. Oliver setzte sich neben sie und stellte die Brötchen ab. 
 
 „Scheiße. Oliver, bitte sag mir, ob es Nelly gut geht! Ist sie daheim? Oder im Krankenhaus?“
 
 „Sie ist im Moment im Weingut. Wir frühstücken gleich und dann fliegt sie heute mit ihrer Mutter nach Südfrankreich. Willst du mitkommen?“
 
 Oliver sah Simona mit seinen blauen Augen an und wartete auf eine Antwort.
 
 „Ich weiß nicht, ob sie mich sehen will, nach allem, was gewesen ist. Aber warum haben die Typen das denn gemacht?“
 
 „Komm mit und frage sie selbst. Ich denke, ihr habt euch etwas zu erzählen, oder?“
 
 Simona nickte und stand auf. Sie nahm Oliver eine Tüte ab und gemeinsam trabten die beiden schweigend nebeneinander her zum Weingut, wo Nelly mit Marius unter der Kastanie saß.
 
 „Simona? Du hier?“
 
 Nelly war aufgestanden und schaute ihre ehemals beste Freundin traurig an.
 
 „Ich habe Oliver eben getroffen. Er hat mir gesagt, was passiert ist. Es tut mir so leid.“
 
 Oliver nahm Simona die Brötchen ab und nickte Marius zu, ihm zu folgen. Die beiden Männer verschwanden im Haus und die Mädchen setzten sich.
 
 „Simona, es war alles nur ein Spiel.“
 
 „Was?“
 
 „Gabriel und ich.“
 
 „Das verstehe ich nicht.“
 
 „Es war alles geplant. Nachdem er mich auf dem Fest geküsst und Martin davon erzählt hatte, haben die beiden einen miesen Plan ausgeheckt und durchgeführt. Ich war so blind.“
 
 „Was für einen Plan?“
 
 Nun berichtete Nelly ausführlich, was das Ziel der beiden Männer gewesen war und wie sich alles abgespielt hatte. 
 
 „Und dann haben sie mich betäubt und einfach in den Rhein geworfen.“
 
 Simona liefen die Tränen herunter und auch Nelly weinte wieder.
 
 „Das ist ja furchtbar. Wenn ich das gewusst hätte! Es tut mir so leid. Kannst du mir verzeihen? Wie bist du denn da wieder herausgekommen?“
 
 „Marius ist mir den ganzen Tag hinterhergefahren. Er hatte ein ungutes Gefühl. Er ist ins Wasser gesprungen und hat mich gerettet.
 
 „Oh, wie romantisch! Darum sitzt er hier bei dir. Seid ihr jetzt zusammen?“
 
 Das war wieder typisch Simona, aber nun musste Nelly lächeln. Ihre Freundin war noch die alte, die sich in erster Linie Gedanken um die Liebe machte.
 
 „Nein, wir sind nicht zusammen. Ich habe keine Lust auf neue Geschichten mit einem Mann. Wir sind nur Freunde.“
 
 Das hörte Marius, der aus dem Haus gekommen war, um die Mädchen zum Frühstück hineinzubitten. Es war ein Stich ins Herz, aber er ließ sich nichts anmerken.
 
 „Der Kaffee wird kalt, Mädels. Komm, Simona, du sollst mit uns frühstücken.“
 
 Simona erhob sich und drückte Marius die Hand. 
 
 „Du bist ein Held, mein Lieber. Entschuldige, dass ich immer so blöd zu dir war. Nelly, kannst du mir verzeihen? Es wäre toll, denn so haben die blöden Kerle nicht ganz gewonnen, wenn auch Paolo weg ist.“
 
 Die Mädchen umarmten sich und folgten Marius ins Haus. Dort lächelten sie alle an, Oliver zwinkerte Simona zu.
 
 „Siehst du, alles gut.“
 
 „Aber …“, begann Nelly zaghaft.
 
 „Aber?“
 
 Nelly sah Simona an.
 
 „Verzeihst du mir das, was ich über Noah gesagt habe?“
 
 Simona knabberte an ihrer Unterlippe und sah auf die Tischplatte. Dann schaute sie auf.
 
 „Nelly, ich muss dir nichts verzeihen. Ich finde es zwar doof, dass du ihm unterstellst, er würde mich betrügen, aber vergessen wir alles. In Ordnung?“
 
 Oh, dachte Nelly, sie glaubt es immer noch nicht, anscheinend ist ihr nicht zu helfen. Sie seufzte und lächelte.
 
 „Alles ist gut. Ich bin froh, dass wir geredet haben. Freunde?“
 
 Simona schlug in die hingehaltene Hand ein.
 
 „Glückwunsch!“, rief Katja. „Wenigstens hast du deine Freundin wieder. So eine Mädchenfreundschaft verträgt auch mal ein paar blöde Tage. Das wussten nur Gabriel und Martin nicht.“
 
 „Kommen die jetzt in den Knast?“, wollte Simona wissen.
 
 Christian sah sie ernst an.
 
 „Wir hoffen das sehr. Die beiden sind in Untersuchungshaft. Bis zum Prozess wird es noch dauern. Aber bis dahin kommen sie nicht raus. Gemeinschaftlicher versuchter Mord, hat Leon gesagt.“
 
 Er erklärte Simona die Zusammenhänge der Tat mit Leons Job und das Mädchen nickte.
 
 „Simona, ich fliege jetzt zwei Wochen zu Marie nach Südfrankreich. Sehen wir uns, wenn ich wieder da bin?“
 
 Nelly lächelte ihre wiedergewonnene Freundin an.
 
 „Klar, Nelly. Ich passe hier bis dahin auf die netten Männer auf.“
 
 Nun lachten alle und nach der ganzen Aufregung war es ein befreites, fröhliches Lachen. Als sie das Frühstück beendet hatten, umarmten sich die Mädchen und Katja, Christian und Nelly machten sich auf den Weg zum Flughafen.
 
 Oliver sah Marius an und grinste.
 
 „Das kann ja heiter werden, wenn wir die kleine Schnatterente an der Backe haben.“
 
 „Es ist doch super, dass sie sich wieder vertragen haben. Vielleicht kriegen wir ja raus, was mit Noah nicht stimmt.“
 


 

    
        ♥

    
 
 
Die Zeit in Südfrankreich verging wie im Fluge. Marie hatte Nelly am Flughafen in Toulon-Hyères in den Arm genommen und sie hatten zusammen geweint.
 
 „Was sind das nur für Menschen, die so etwas tun? Meine liebe, kleine Nelly, wie gut, dass du lebst. Nicht auszudenken …“
 
 Katja lief ein Schauer über den Rücken, als sie wie so oft daran dachte, was alles hätte passieren können. Marie wischte sich nun energisch die Tränen ab und klatschte in die Hände.
 
 „So etwas darf nie wieder geschehen. Ich hoffe, die sperren die Kerle für immer ein. Kommt, Kinder, jetzt lassen wir es uns gut gehen.“
 
 In der Villa war alles wie immer. Nelly und Katja sprangen in den Pool und am Abend saßen sie lange zusammen. Nelly berichtete und Katja ergänzte. Marie schüttelte immer wieder den Kopf.
 
 „Männer sind manchmal so dumm! Wie konnte Paolo denn einfach abhauen? Er hat dich im Stich gelassen, statt um dich zu kämpfen.“
 
 „Ach Marie, ich kann ihn schon verstehen. Er war sicher sehr verletzt. Ich hätte mich an dem Abend von ihm getrennt, aber er ist mir zuvorgekommen. Da konnte ich leider nicht mehr ehrlich sein. Wer konnte denn ahnen, dass ich an solch einen bösen Menschen gerate? Ich war so verliebt, ich hatte niemals Zweifel. Auch nicht an Martin und der gespielten Änderung. Sie hatten alles perfekt geplant. Ich bin mir aber sicher, dass die Idee mit dem Rhein von Martin stammt. Am liebsten würde ich sie nie wiedersehen, aber Leon hat mir gesagt, ich müsste auf jeden Fall vor Gericht aussagen und Marius auch. Mir ist jetzt schon ganz schlecht, wenn ich daran denke.“
 
 Katja legte eine Hand auf ihren Arm.
 
 „Wir werden bei dir sein. Die beiden können dir nichts mehr tun. Keine Angst, mein Schatz, aber diese Aussage ist wichtig. Vielleicht kannst du dann mit allem abschließen. Nicht auszudenken, wenn du dich wegen der blöden Kerle nicht mehr verlieben könntest.“
 
 „Ich weiß nicht, Mama. Im Moment steht mir der Sinn nicht nach Liebe. Obwohl ich glaube, dass zum Beispiel Marius mir nie so etwas antun würde. Ob ich Paolo jemals wiedersehe?“
 
 „Was wünschst du dir denn?“
 
 „Keine Ahnung, irgendwie muss er doch auch erfahren, dass wir nur Opfer dieses Spiels geworden sind.“
 
 Katja erklärte, dass ihm Leon sicher alles erzählen würde. Nelly nickte, dann gähnte sie und sagte den beiden Frauen Gute Nacht, um in ihr Zimmer zu gehen. Sie streckte sich auf dem großen Bett aus und schloss die Augen. 
 
 „Bitte, ihr Alpträume, bleibt weg“, flüsterte sie in die Dunkelheit und ihr Wunsch wurde erfüllt.
 
 Katja und Marie saßen noch einen Augenblick draußen und sahen schweigend in den Nachthimmel, der voller Sterne war. Dann verabschiedete sich auch Katja und schlief schnell ein.
 
 Am nächsten Morgen hatte Marius eine Nachricht geschickt und Nelly lächelte versonnen.
 
 „Guten Morgen, hab einen schönen Tag und erhole dich gut. Ich denke immer an dich und vermisse dich sehr. Fühle dich umarmt. Dein Marius.“
 
 Nelly antwortete: „Hallo, lieber Marius, uns geht es gut. Ich habe geschlafen ohne zu träumen. Du fehlst mir auch. Ich rufe dich heute Abend an. Kuss Nelly.“
 
 Sie reckte sich und sah die Sonne durch die Gardinen blinzeln. Sie sprang aus dem Bett, eilte nach unten und fühlte mit dem Fuß die Temperatur des Pools, ehe sie sich hineingleiten ließ. Das Wasser war herrlich kühl und sie nahm sich vor, jeden Morgen zu schwimmen. Es war noch nicht mal acht Uhr, Katja und Marie schliefen noch. Nach dem erfrischenden Bad setzte sie sich auf die Liege und genoss die warmen Sonnenstrahlen, die ihre Haut streichelten.
 
 „Marius“, sagte sie leise vor sich hin.
 
 Was hatte er zu ihr gesagt, als sie im Rettungswagen wieder zu sich gekommen war? Das beschäftigte sie schon sehr lange und sie war sich sicher, dass er neulich nicht die Wahrheit gesagt hatte. Eine leichte Gänsehaut lief an ihrem Körper entlang, so wie immer, wenn sie an diese Nacht am Rhein dachte, von der sie nicht mehr alles wusste. Marius war da gewesen. Marius. Marius. Plötzlich sehnte sie sich nach ihm und nach seinen Umarmungen und seinen Blicken. Sie wünschte sich seine Lippen. War das Liebe?
 
 „Nein“, sagte sie nun laut. „Ich will mich nicht verlieben. Auch nicht in Marius. Nie wieder werde ich mich verlieben. Das bringt nur Unglück. “
 
 „So ein Quatsch“, hörte sie hinter sich Maries Stimme.
 
 „Marie! Warum schleichst du dich denn an? Guten Morgen!“
 
 „Ich schleiche nicht, ich wollte dich nur nicht stören in deinen Gedanken. Marius?“
 
 „Mein Retter. Wir sind dadurch für immer verbunden. So wie Mama und Papa.“
 
 Marie lachte plötzlich los. Sie konnte sich gar nicht mehr beruhigen. Nelly schaute sie hilflos an und glaubte, Marie sei verrückt geworden. 
 
 „Was ist denn mit dir los?“
 
 „Mein Engel, ich habe soeben festgestellt, dass du eine echte Hardeg-Frau bist. Es ist ernst, aber sehr lustig. Ihr müsst irgendwie immer gerettet werden. Katja hat in ihrem Leben so viel Unvernünftiges getan und ist in jedes Fettnäpfchen getreten, was sage ich, gefallen. Daniel hat sie vor Maurizio gerettet, Arne sie vor der Einsamkeit und Christian hat ihr Leben gerettet. Und nun beginnt das bei dir auch. Das kann ja heiter werden. Sie hat sich so oft geschworen, vernünftig zu sein, aber das hat ihr halbes Leben nicht funktioniert. Mal sehen, wie lange du dazu brauchst.“
 
 „Jetzt weiß ich auch, was Papa gemeint hat. Er hatte mal so etwas in der Art gesagt. Marie, ich bin viel vernünftiger als Mama. Und ich verliebe mich lieber nicht mehr. Aber …“
 
 Sie schwieg und dachte wieder an Marius.
 
 „Mädchen, wenn du ihn liebst, dann hast du keine Chance. Liebe ist stärker als alle Vernunft.“
 
 Katja war auf die Terrasse gekommen und sah Marie nun entsetzt an. 
 
 „Was ist denn hier los? Ihr scheint euch ja mächtig zu amüsieren.“
 
 Sie setzte sich zu Nelly auf die Liege und strich ihr über den Arm.
 
 „Aber Marie hat recht. Gegen Liebe gibt es nichts. Sie ist stark und gut. Wenn auch die Männer es manchmal nicht sind. Ich denke aber, dein Marius ist einer von den Guten. Halte ihn fest!“
 
 „Seid ihr sicher?“
 
 Nelly sah die Frauen an und wollte gerne glauben, dass sie recht hatten. 
 
 „Liebe. Liebe. Ja, ich denke, es ist Liebe. Ich fühle mich sehr zu ihm hingezogen. Ich erinnere mich: Einmal dachte ich schon, dass er toll wäre, aber wir sind uns zu spät begegnet. Da war ich schon eine Weile mit Gabriel zusammen. Sagt mal, ist das in Ordnung, wenn ich mich direkt wieder verliebt habe?“
 
 Katja und Marie nickten, standen auf und nahmen Nelly mit in die Küche zum Frühstück. 
 
 „Süße, jetzt haben wir aber erst einmal Urlaub. Wenn wir zurück sind, kannst du ihn dir ja mal genauer ansehen und herausfinden, ob er für dich ebenso empfindet.“

    
        ♥

    
 
 
 Katja, Nelly und Marie genossen den Pool, den Strand, waren zum Shopping, machten einen Ausflug mit Joshua im Boot, besuchten die roten Felsen, legten wie immer eine Rose hin und stellten eine Kerze auf. Katja erzählte Daniel an der Gedenkstelle unter Tränen, was passiert war, bis Nelly sie tröstete.
 
 Am mittleren Wochenende waren sie nach Fréjus zu den Heises eingeladen. Dort machte die Geschichte auch schnell die Runde. Sharya legte einen Arm um Nelly und erklärte, wenn sie Abstand bräuchte, wäre sie immer willkommen, und sie bot ihr auch an, nach dem Abitur für ein Jahr nach Fréjus zu kommen. 
 
 „Du kannst die Sprache verbessern und dich mit dem Wein beschäftigen. Vielleicht übernimmst du ja mal euer Weingut. Mein Angebot steht und auch wenn bis dahin noch Zeit ist, überlege es dir.“
 
 Nelly sah sich um und konnte sich sehr gut vorstellen, hier ein Jahr zu verbringen. Sie nickte begeistert.
 
 „Das wäre wirklich toll! Gerne komme ich für das Jahr nach dem Abitur her und lerne.“
 
 Zufrieden fuhren sie am Sonntagabend zurück nach Sanary. Die Perspektiven für die Zukunft lenkten wunderbar von dem Unglück ab, das Nelly beinahe das Leben gekostet hätte. Sie fühlte sich gut und befreit.
 
 In der zweiten Woche genossen Katja und sie noch einmal das schöne Wetter am Strand und machten abends lange Spaziergänge. Jeden Abend vor dem Einschlafen telefonierte sie mit Marius. Auch mit Simona hielt sie den wieder gewonnenen Kontakt aufrecht. Die Freundin versorgte sie mit den neuesten Geschichten aus dem Ort und vom Weingut.
 
 „Oliver ist so süß. Wenn ich Noah nicht hätte, würde ich ihn mir schnappen. Er ist hübsch, nett, höflich und nimmt mich ernst. Das will schon etwas heißen. Warum hat er eigentlich keine Freundin?“
 
 „Ich weiß es nicht“, sagte Nelly nachdenklich, „er hatte noch nie eine, jedenfalls weiß ich von keiner.“
 
 „Ob er auf Männer steht?“, hörte sie ihre Freundin fragen.
 
 „Bist du bekloppt? Er hat auch keinen Freund, falls du das denkst. Er ist immer nur alleine. Manchmal ist das eben so.“
 
 „Vielleicht steht er ja heimlich auf dich.“
 
 Nelly musste lachen.
 
 „Nein, auf keinen Fall. Wir sind Freunde und das schon immer. Wir haben auch schon zusammen gespielt und er hat mich geärgert. Nein, schlag dir das aus dem Kopf. Was macht denn Noah?“
 
 Simona war froh, nun endlich wieder über ihren Musiker schwärmen zu können und plapperte munter drauflos. Nach einer Stunde sagten sie Gute Nacht und Nelly schickte Marius noch einen virtuellen Gute- Nacht-Kuss.
 
 Am letzten Abend führte Marie sie groß aus und lud die ganze Familie zu Weihnachten ein.
 
 „Wenn du dann verliebt bist, bring ihn mit. Egal, wen. Hoffentlich Marius.“
 
 „Mal sehen, Marie, erstmal muss er auch in mich verliebt sein. Aber wenn, dann kommt er mit oder wir kommen alleine, wenn die Erwachsenen keine Zeit haben. Danke für die tollen zwei Wochen. Schade, dass wir morgen wieder los müssen, aber wir kommen wieder. Und ich freue mich auf zuhause.“
 
 Sie gingen zeitig schlafen, denn der Flieger flog schon sehr früh am Morgen in Richtung Heimat. Sie hatten sich noch umarmt.
 
 „Alles Gute, ihr Lieben!“, rief Marie und winkte.
 
 In Frankfurt wartete Christian und war sichtlich froh, seine Familie wieder in die Arme zu schließen. Er küsste Katja, als wären sie frisch verliebt, bis sich Nelly räusperte.
 
 „Hallo Papa, schön, dass ihr euch so lieb habt, aber muss das in aller Öffentlichkeit sein?“
 
 Christian packte seine Tochter und schleuderte sie herum, was ihr nun noch peinlicher war. Als er sie wieder auf den Boden stellte, war Nelly sehr froh.
 
 „Gibt es Neuigkeiten?“, fragte sie vorsichtig.
 
 „Was denn für Neuigkeiten? Es ist alles beim Alten.“
 
 „Mann Papa, du weißt doch genau, was ich meine.“
 
 „Schatz, wenn du Marius meinst, er sitzt seit heute früh auf der Bank unter der Kastanie und sehnt dich herbei. Danach wolltest du doch fragen, oder?“
 
 Nelly errötete und nickte.
 
 „Ich habe ihn ganz schön vermisst, obwohl wir nicht zusammen sind.“
 
 „Er dich auch, glaube mir.“
 
 Sie machte sich auf den Heimweg und Christian hatte recht: Marius wartete auf sie und strahlte über das ganze Gesicht, als Nelly ihm um den Hals fiel.
 
 „Herzlich willkommen daheim, Nelly!“, rief nun Benjamin, der schon Katja auf die Wange geküsst hatte. „Kommt mit rein, der Kaffeetisch ist gedeckt.“
 
 „Ja, wir kommen gleich nach“, sagte Nelly und setzte sich mit Marius auf die Bank.
 
 Wuschel wuselte um sie herum und legte sich dann zufrieden in die Sonne. Marius hatte die ganze Zeit Nellys Hand gehalten. Nun legte er einen Arm um sie.
 
 „Was bin ich froh, dass du wieder da bist.“
 
 „Ich freue mich auch. Die ganze Zeit musste ich an dich denken. Du hast mir sehr gefehlt, auch wenn es nur zwei Wochen waren.“
 
 Aufmerksam schaute sie in seine Augen und versuchte in ihnen seine Gefühle zu lesen. Sie sah Liebe, aber auch eine Traurigkeit, die sie nicht einordnen konnte. Am liebsten hätte sie ihn jetzt geküsst, aber Marius war sehr zurückhaltend. Das, was er in Nellys Augen las, war so eindeutig, dass ihm ganz schwindelig wurde.
 
 „Komm, wir gehen rein“, sagte er nun und lief los.
 
 Stirnrunzelnd stand Nelly auf und folgte ihm hinein an den gedeckten Tisch. Wuschel rollte sich zu Nellys Füßen zusammen. Es hatte ihr einen Stich ins Herz gegeben, dass Marius ihr ausgewichen war. Was war passiert? Hatte sie sich seine Liebe nur eingebildet?
 
 Marius sah sie noch ein paarmal traurig an, legte aber seine Hand auf ihre. Nelly wusste nicht, was sie denken sollte. Verwirrt starrte sie auf ihren Teller. Katja hatte bemerkt, dass etwas nicht so war, wie es sein müsste und nahm sich vor, am Abend mit Nelly zu sprechen.
 
 Nach dem Essen verabschiedete sich Marius bis zum nächsten Tag bei Benjamin, küsste Nelly flüchtig auf die Wange und war fort.
 
 Benjamin schüttelte den Kopf.
 
 „Da geht er uns seit drei Tagen auf den Wecker, wann du endlich wieder da bist und nun rennt er weg? Das soll mal einer verstehen. Oliver, weißt du, was los ist?“
 
 Oliver kaute und schüttelte nun auch den Kopf. Christian zuckte mit den Schultern. Nelly war enttäuscht und wollte nur noch nach Hause. Christian fuhr Katja und sie heim. Sie sahen, wie Nelly sich in ihr Zimmer verzog und nahmen sich vor, sich nicht einzumischen. Katja seufzte.
 
 „Sie liebt ihn.“
 
 „Ich weiß. Er sie auch.“
 
 „Aber?“
 
 „Keine Ahnung. Wir werden es herausfinden. Nur nicht heute. Ich bin froh, dass du wieder bei mir bist, Schatz. Komm mit ins Bett, wir haben viel nachzuholen.“
 
 Mit diesen Worten legte er sich seine lachende Frau über seine Schulter und trug sie ins Bett.
 


 

    
        ♥

    
 
 
Marius war zuhause direkt in sein Zimmer gegangen und hatte sich auf sein Bett geworfen. Verzweifelt drückte er sein Gesicht ins Kissen, als es leise klopfte. Barbara Kopplings steckte den Kopf durch die Tür.
 
 „Komm rein“, sagte Marius und setzte sich auf, er musste endlich reden.
 
 „Geht es dir nicht gut?“
 
 „Ich bin Gabriel wieder begegnet.“
 
 „Oh nein!“, rief seine Mutter entsetzt. „Wie denn? Was ist passiert?“
 
 Sie setzte sich zu ihrem Sohn auf die Bettkante und nahm strich ihm zärtlich über die Wange. Die Zeit damals war die schlimmste ihres Lebens gewesen und nur ganz langsam war Marius in den Alltag zurückgekehrt. Seit der Nacht in der Turnhalle war für den damals Elfjährigen nichts mehr in Ordnung. Er war fast ein Jahr in psychologischer Behandlung gewesen und hatte sich nur mühsam seinen Ängsten stellen können. Er hatte deshalb ein Jahr in der Schule verloren und als sein Vater bemerkt hatte, dass es ihm im letzten Jahr wieder besser ging, hatte er ihn zu sich an die Schule geholt.
 
 Barbara sah ihn an und wollte nun alles ganz genau wissen.
 
 „Du weißt doch … Nelly. Das Mädchen, von dem ich dir erzählt habe. Ein paar Wochen vor den Ferien bin ich ihrem neuen Freund begegnet. Es hat mich fast der Schlag getroffen, aber es war Gabriel Steinhagen. Ich wusste doch nicht, dass er es ist!“
 
 Barbara spürte seine Verzweiflung und hielt ihn fest.
 
 Marius sprach weiter: „Ab da habe ich immer ein Auge auf Nelly geworfen und als ihr im Urlaub wart, am ersten Ferienwochenende, da bin ich zu ihr gefahren. Ich hatte ihr von der Turnhalle erzählt, weil er geschwiegen hatte, als sie ihn fragte. Ich habe aber nicht alles erzählt, weil mir das peinlich war.“
 
 Nachdem Marius seiner Mutter die ganze Geschichte erzählt hatte, konnte sie ihre Tränen nicht mehr zurückhalten.
 
 „Aber mein Junge, warum hast du denn nichts gesagt? Wir hätten dir doch beigestanden! Es tut mir leid, dass du in der Zeit alleine warst.“
 
 „Ich war auf dem Weingut und bin nur zum Schlafen heimgefahren. Aber ich habe nicht gut geschlafen. Es geht wieder nur mit Licht. Das ist mir so unangenehm. Ich dachte, nachdem ich Nelly aus dem Rhein gerettet hatte und Gabriel von der Polizei verhaftet wurde, hätte ich das alles hinter mir, aber leider ist es nicht so. Ich habe mich so nach Nelly gesehnt und als sie heute wieder aus dem Urlaub gekommen ist, bin ich feige weggelaufen, statt mit ihr zu reden. Ich fühle mich mies.“
 
 „Das musst du nicht, mein Schatz, auf keinen Fall. Wenn sie dich so gerne hat wie du sie, dann rede mit ihr. Sie wird Verständnis haben.“
 
 „Verständnis? Für einen erwachsenen Mann, der sich nachts im Dunkeln fürchtet? Ich bin eine Heulsuse. Nichts weiter, kein Mann, der sie beschützen kann.“
 
 „Das stimmt doch gar nicht. Du hast da eine kleine Schwäche, aber dafür musst du dich nicht schämen. Bring deine Nelly doch mal mit hierher. Ich schaue sie mir an und mache mir selbst ein Bild. Aber du hast ihr Leben gerettet und sie hängt an dir, also mach dir keine Sorgen.“
 
 Marius entspannte sich ein wenig. Seine Mutter hatte recht. Er musste sich nicht schämen. Und wenn Nelly ihn auslachte, dann wäre sie sowieso nicht die Richtige. Er atmete auf und folgte seiner Mutter ins Wohnzimmer, um auch seinem Vater die ganze Geschichte zu erzählen.
 
 Der beruhigte seinen Sohn: „Wenn das alles stimmt, dann gehen die beiden für lange Zeit ins Gefängnis. Deine Nelly machte auf mich einen sehr soliden Eindruck. Ich glaube, da hast du nichts zu befürchten. Es ist doch nicht schlimm, mit Licht zu schlafen. Diese beiden Kerle haben erheblich mehr Probleme.“
 
 „Danke. Wenn ich euch nicht hätte. Entschuldigt, dass ich nicht früher etwas gesagt habe, aber ich dachte, ich kriege das alleine hin. Es ist alles so lange her.“
 
 Marius ging zurück in sein Zimmer und nahm sein Handy.
 
 „Du fehlst mir, mein Engel“, schrieb er an Nelly. „Es tut mir leid, dass ich weggelaufen bin, aber das hatte einen Grund. Ich will dir gerne alles erklären. Jetzt wünsche ich dir eine gute Nacht. Kuss dein Marius.
 
 Nelly lächelte, als sie die Nachricht las, aber dann wurde sie wieder traurig. Was wollte er ihr erklären? Hatte er eine andere kennengelernt? War das ein Abschied? Sie las seine Worte noch einmal und konnte sich keinen Reim darauf machen. Es las sich nicht wie ein Abschied, sondern eher wie eine neue Katastrophe. Vielleicht wusste Oliver etwas? Sie würde ihn morgen ganz früh besuchen und fragen. 
 
 Wuschel rollte sich in seinem Körbchen zusammen, als Nelly sich ins Bett legte und das Licht löschte.
 
 Marius konnte das Licht nicht löschen. Er hatte einen Finger auf den Knopf der hellen Nachttischlampe gelegt, zog ihn aber zitternd zurück. Dunkelheit auszuhalten war erneut zu einem Problem geworden, seit Gabriel wieder in seinem Leben aufgetaucht war. Er hatte bis heute mit niemandem darüber geredet und hatte eigentlich gehofft, dass das Gespräch mit seinen Eltern ihm neue Kraft geben würde. Enttäuscht ging er zum Bücherregal und griff wahllos hinein. Er schlug eine Seite auf, aber sein Verstand begriff nicht, was seine Augen sahen.
 
 Irgendwann gegen Morgen fiel er in einen unruhigen Dämmerzustand, aus dem er in kurzen Abständen hochschreckte. Dann fühlte er seine Handgelenke nach Fesseln ab. Er spürte förmlich die Kabelbinder, die tief in sein Fleisch einschnitten. In der Nacht damals hatte er irgendwann vor Schmerzen aufgehört zu zerren. Weinend hatte er sich eingenässt und zur Angst war die Scham hinzugekommen, Gefühle, die ihn bis heute nicht zur Ruhe kommen ließen.
 
 Am nächsten Morgen war er wie gerädert aufgewacht und hatte sich zur Arbeit ins Weingut geschleppt. Dort wartete Nelly schon ungeduldig auf ihn.
 
 „Guten Morgen, du siehst ja furchtbar aus“, begrüßte sie ihn und drückte ihn auf den Stuhl am Küchentisch, wo sie soeben mit der Kaffeekanne angekommen war. 
 
 Auch Benjamin runzelte die Stirn beim Anblick seines Helfers, aber es sagte nichts. Als Oliver mit den frischen Brötchen kam, begannen sie mit dem Frühstück und planten dabei den Tag. Benjamin verteilte die Aufgaben: Oliver und Marius sollten Bestellungen ausliefern, Benjamin und Christian, der gerade seinen Kopf durch die Tür steckte, wollten in den Weinberg fahren. Katja war mit Bea zum Einkaufen verabredet. 
 
 „Und was mache ich heute?“, fragte Nelly in die Runde.
 
 Die Männer zuckten mit den Schultern. Benjamin schlug vor, dass sich Nelly mit ihrer Freundin treffen sollte. Am frühen Abend würden alle hier wieder zusammenkommen und gemeinsam grillen. Benjamin und Oliver erhoben sich und folgten Christian hinaus. 
 
 Marius trat zu Nelly und sah ihr in die Augen. Sie biss sich auf die Unterlippe und wartete gespannt, was er sagen würde. Das Herz von Marius klopfte wie verrückt, als er sich langsam zu ihr hinüberbeugte. Sie atmete aufgeregt ein und aus, schloss die Augen und fühlte seine sanften Lippen auf ihrer Stirn. Nach einer unendlich langen Minute küsste er ihren Mund und Nelly schlang die Arme um seinen Hals. Wortlos, aber mit einem glücklichen Lächeln drehte er sich um und ging hinaus zu Oliver, der am Auto lehnte.
 
 „Ich habe sie geküsst, endlich habe ich sie geküsst.“
 
 Vor lauter Freude übersah er den winzigen Anflug von Schmerz in Olivers Augen und stieg ein. Die beiden fuhren vom Hof.
 


 

    
        ♥

    
 
 
Nach Feierabend hatte Marius Nelly erneut geküsst und nun saßen sie nach einem entspannten Grill-Abend eng aneinander gekuschelt unter der Kastanie. Sie küssten sich, bis Nelly ein Schauer über den Rücken lief, denn es war kühl geworden. Marius zog seine Jacke aus und legte sie um ihre Schultern. 
 
 „Ich werde dann mal nach Hause fahren, Süße. Morgen bin ich wieder da.“
 
 „Schade, jetzt, wo ich mich gerade so gut fühle. Aber in Ordnung, solange ich dich morgen sehe, darfst du jetzt heim.“
 
 Marius wäre gerne geblieben, aber er hatte noch immer nicht mit ihr geredet. Sein kläglicher Versuch war vor einer Stunde im Keim erstickt worden, als Nelly von ihren Alpträumen berichtet hatte. Wenn du wüsstest, dachte er und erhob sich. Noch einmal schloss er Nelly in die Arme. 
 
 „Gute Nacht, Nelly. Ich … ich liebe dich.“
 
 „Ich liebe dich auch, Marius.“
 
 Nelly lag später in ihrem Bett und plötzlich fiel ihr ein, dass es genau das war, was er im Rettungswagen zu ihr gesagt hatte. Ja, er hatte gesagt: „Ich liebe dich.“ 
 
 Wuschel grunzte in seinem Körbchen und mit einem guten Gefühl schlief auch Nelly ein. Im Weingut war auch alles ruhig, nur Oliver lag noch wach. Er war einerseits froh, dass es Nelly gut ging und sie sich wieder verliebt hatte, aber in letzter Zeit hatte es immer in der Gegend seines Herzens geschmerzt. Er konnte die Gefühle, die er für Nelly hatte, schon länger nicht mehr einordnen. 
 
 „Sie ist doch mein kleines Mädchen“, flüsterte er in die Dunkelheit seines Zimmers.
 
 Am nächsten Morgen saß Simona mit am Tisch. Sie hatte die Brötchen mitgebracht und plapperte schon seit einer halben Stunde ohne Pause. Jetzt setzte Marius seine Tasse geräuschvoll ab. Wie immer hatte er fürchterlich geschlafen. Simona zuckte zusammen.
 
 „Was hast du denn für ein Problem am frühen Morgen?“
 
 „Ich habe ein Problem damit, dass DU am frühen Morgen schon so unanständig wach bist. Kannst du mal Luft holen beim Reden, dann kommen auch andere Menschen zu Wort.“
 
 „Was willst du denn sagen?“, fragte Simona angriffslustig.
 
 „Ich nicht, aber Nelly hat eine Neuigkeit, die dich sicher interessiert.“
 
 „Neuigkeit? Was für eine Neuigkeit? Los, rede!“
 
 Nelly hatte zu lachen begonnen und die anderen stimmten amüsiert mit ein. Nun zwinkerte sie ihrer Freundin zu.
 
 „Marius und ich sind ein Paar.“
 
 Simona schaute Nelly mit großen Augen an und schwieg. Die Männer genossen den Moment der Stille, denn sie wussten, dass in Kürze ein Schwall an Fragen auf Nelly niederprasseln würde. Simona holte Luft und wollte lossprudeln.
 
 „Stopp!“, rief Benjamin. „Wir gehen arbeiten und dann könnt ihr schnattern, solange ihr wollt. Auf, Männer!“
 
 Sie standen auf, die beiden Mädchen blieben sitzen. Marius küsste Nelly zärtlich zuerst auf den Mund, danach auf die Stirn. Simona sah fasziniert zu. Dann waren sie allein.
 
 „Was für eine Neuigkeit! Ich dachte, du willst nie wieder einen Mann?“
 
 „Er ist der Richtige, ich fühle eine sehr starke Verbundenheit.“
 
 „Das kommt davon, dass er dich gerettet hat. Wie romantisch! So wie bei Noah und mir, nur dass er mich nicht retten musste.“
 
 Nelly machte gute Miene zum bösen Spiel und dachte: Wenn ich dich nicht bald vor ihm retten muss. Aber sie wollte ihrer Freundin nicht die gute Laune verderben, also verkniff sie sich jede Bemerkung zu Noah. Simona indessen plante schon gemeinsame Aktivitäten. Sie hielt kurz inne, denn ihr war etwas eingefallen.
 
 „Wie macht ihr denn das in der Schule? Schließlich ist er ja der Sohn vom Direx. Hast du ihn schon zuhause besucht? Habt ihr schon … ich meine … Sex?“
 
 „Oh Mann, Simona, es geht doch nicht um Sex. Nein, wie haben noch nicht miteinander geschlafen, ich war auch noch nie bei ihm zuhause. Und ich weiß auch nicht, warum das alles in der Schule zu einem Problem werden sollte. Wir sind ein Paar. Punkt. Außerdem ist es doch erst seit gestern so richtig amtlich.“
 
 „Wie schön, Nelly, ich freue mich für dich. Auf dass du mit ihm genauso glücklich wirst wie ich mit Noah.“
 
 „Wann siehst du ihn? Heute?“
 
 „Nein, diese Woche ist er in Berlin zu einem Seminar über irgendwas mit Technik. Er kommt erst am Sonntag zurück.“
 
 „Dann können wir ja noch ein bisschen Spaß haben.“
 
 „Wann ist denn die Verhandlung?“
 
 Nelly war vor Schreck das Herz in die Hose gerutscht. Die Verhandlung war etwas, das ihr Angst machte. Sie würde dort Gabriel und Martin wieder begegnen und das war schlimm. Darum hatte sie sich gezwungen, nicht jeden Tag daran zu denken und nun fing Simona ohne Vorwarnung damit an.
 
 „Oh Mann, Nelly, ich hätte ja voll Schiss, den beiden Auge in Auge gegenüberzusitzen. Also da brauchst du eine Menge Mumm. Kann ich mitkommen?“
 
 „Papa sagt, es dauert noch bis zum Herbst. Leon meinte, sie kommen vor ein Schwurgericht und werden richtig lange ins Gefängnis gehen. Es war ja ein versuchter Mord und besonders heimtückisch, weil sie mich vorher betäubt hatten.“
 
 Vielleicht ist es gut, mit jemandem darüber zu reden, dachte Nelly, und beschrieb ihre Alpträume, die sie so häufig plagten. Simona hörte gebannt zu und strich ihr über den Arm.
 
 „Wenn man überlegt, dass Martin schon wieder mit dem Gesetz in Konflikt gekommen ist … aber ich denke, dieses Mal werden ihn die Anwälte seines Vaters nicht heraushauen. Ich hoffe es jedenfalls. Und denkst du, dass Gabriel genauso bestraft wird?“
 
 „Schon, aber ich habe ausgesagt, dass sicher Martin den Mord geplant hatte. Das macht einen Unterschied, glaube ich. Unser Familienanwalt geht mit und wir sind Nebenkläger. Ich habe sehr viel Angst vor dem, was da auf mich zukommt.“
 
 „Ich stehe dir bei! Immer! Es tut mir leid, dass ich dich fallengelassen habe, es wäre vielleicht nicht passiert, wenn ich besser auf dich aufgepasst und zu dir gehalten hätte.“
 
 „Du bist jetzt für mich da und das ist gut so, danke. Lass uns aber heute bitte über etwas anderes reden. Ich glaube, dass ich mich erst direkt vor der Verhandlung damit auseinandersetzen werde.“
 
 „Genau!“, rief Simona. „Und jetzt möchte ich bitte alle Einzelheiten über dich und Marius hören.“
 
 Sie redeten bis zum Mittag, als aus Simonas Handtasche ein Klingeln kam. Sie ging dran und schimpfte in den Hörer. Am anderen Ende war Noah, der sie um weitere drei Tage vertröstete. Nachdem Simona aufgelegt hatte, standen Tränen in ihren Augen.
 
 „Er bleibt noch länger. Mist. Ich liebe ihn so sehr, da vermisse ich ihn immer ganz grausam. Was denkst du? Sollte ich zu ihm fahren? Dann ist er nicht so alleine auf seinem Seminar.“
 
 „Ich weiß nicht, aber lass das lieber, sonst denkt er noch, dass du ihm nachspionierst.“
 
 Nelly lächelte, aber ihr war eigentlich danach zumute, ihrer Freundin gehörig die Meinung zu sagen. Noah war mit Sicherheit auf keinem Seminar, sondern bei einer seiner Freundinnen, die ihn aushielten.
 
 „Ich muss noch zur Bank und ihm ein bisschen Geld überweisen, kommst du mit?“
 
 „Warum musst du ihm Geld überweisen?“
 
 „Er hat seine EC-Karte beschädigt, da kann ich ihn doch nicht hängenlassen.“
 
 „Gut, ich komme mit“, erklärte sich Nelly einverstanden, aber ihr war schlecht geworden, denn was hier abging, konnte ein Blinder sehen, nur Simona hatte die Augen davor verschlossen.
 
 Die beiden Mädchen liefen los und erreichten im letzten Moment den Bus in die Stadt, wo Simona in der Bank ihr letztes Taschengeld auf Noahs Konto überwies. Sie versicherte, dass sie selbst nichts bräuchte, denn sie ging für die alte Nachbarin einkaufen und da erhielt sie immer ein großzügiges Trinkgeld. Nelly schüttelte insgeheim den Kopf und nahm sich vor, am Abend mit der Familie und den Freunden darüber zu reden. Auf dem Rückweg versuchte Simona Noah vergeblich anzurufen.
 
 „Er hat sicher zu tun.“
 
 Sie verabschiedeten sich an der Bushaltestelle. Simona ging heim und Nelly machte sich auf den Weg ins Weingut. Es war schon Nachmittag, also bereitete sie das Abendessen vor. Katja kam nach einer Stunde dazu und Nelly berichtete von ihren Sorgen wegen Simona. Katja seufzte.
 
 „Sie ist immer noch blind vor Liebe? Die arme Simona, das Erwachen wird furchtbar sein, wenn sie hinter die Wahrheit kommt.“
 
 „Ich bin nur traurig, weil ich gar nicht weiß, wie ich ihr helfen kann, ohne sie zu verletzen. Mama, was soll ich nur machen? Sie einfach in ihr Unglück rennen lassen?“
 
 Katja zuckte mit den Schultern.
 
 „Vielleicht haben die Männer eine Idee. Lasst uns heute Abend Kriegsrat halten. Es wird wehtun, aber so wie es jetzt ist, kann das auch nicht weitergehen. Ich bin da, wenn du mich brauchst. Wie läuft es denn mit Marius?“
 
 „Ach Mama, das ist so schön. Es ist, als würden wir uns ewig kennen. Wir verstehen uns super und er küsst ganz toll. Das ist wie nach Hause kommen. Ich bin schon sehr glücklich. Mit ihm kann ich den ganzen Mist mit Gabriel und Martin vergessen. Es ist auch schön, dass wir nach den Ferien zusammen in die Schule gehen. Er fängt ja nochmal an.“
 
 „Dein Abitur steht bevor, das wirst du sicher mit Bravour meistern. Willst du danach wirklich nach Südfrankreich gehen?“
 
 Nelly beschrieb ihre Ideen und Katja lauschte, hatte sie doch selbst immer alles alleine entscheiden müssen. Sie versprach Nelly ihre Unterstützung.
 
 „Papa und Benni stehen auch hinter dir. Wir sind sehr stolz auf dich. Es gibt so viele junge Leute, die haben keine Perspektive und auch keine Ideen, was sie aus ihrem Leben machen sollen.“
 
 Als die Männer kamen, küsste Marius Nelly zärtlich. Es war Freitagabend und das Wochenende stand bevor. Sie saßen noch eine Weile draußen zusammen, als ein Polizeiauto vor dem Haus hielt. Leon und seine Kollegin kamen um die Ecke.
 
 „Hallo, guten Abend. Nelly, ich dachte mir, dass du hier bist. Können wir kurz reden? Keine Angst, es ist eher privat. Wir waren gerade in der Nähe.“
 
 Der dunkelhaarige Italiener war ruhig und gelassen, hatte er Nelly doch verziehen, dass sie Paolo so enttäuscht hatte. Schließlich war sie ja selbst Opfer. Nelly hatte eine Gänsehaut, folgte ihm aber ins Haus. Die junge Kollegin setzte sich zu den anderen.
 
 „Ich wollte dich nur mal fragen, wie es dir geht“, begann Leon drinnen.
 
 „Es geht mir gut, danke der Nachfrage. Bist du nur deswegen gekommen? Hast du etwas von Gabriel und Martin gehört? Oder … oder von Paolo?“
 
 „Nelly, ich habe ihn vor einer Woche besucht und ihm alles erzählt. Du kannst dir vorstellen, wie er sich fühlt. Die Schuldgefühle sind heftig. Er macht sich Vorwürfe, dass er so schnell aufgegeben hat.“
 
 „Das hat er wirklich, aber ich kann ihn verstehen. Bleibt er jetzt für immer in Italien?“
 
 Leon berichtete, dass Paolo das Weingut seines Großvaters übernommen hatte und sich mächtig ins Zeug legte, um Erfolg zu haben. Er war sichtlich stolz, dass sein Cousin so weit gekommen war. Die Arbeit bei Benjamin hatte ihm einen guten Start ermöglicht. 
 
 „Er kommt in zwei Wochen für ein paar Tage zu mir. Sicher wird er dann mit dir reden wollen. Das finde ich übrigens auch richtig.“
 
 Nelly war zusammengezuckt und starrte Leon an.
 
 „Oh weh. Dass wir uns wiedersehen, damit hätte ich niemals gerechnet.“
 
 „Ich wollte dir das nur sagen, damit du nicht überrumpelt wirst.“
 
 Sie gingen hinaus zu den anderen, Leon und seine Kollegin verabschiedeten sich und fuhren vom Hof. Alle sahen aufmerksam in Nellys Gesicht. Sie war blass und still geworden.
 
 „Was ist passiert?“
 
 Nelly schaute in die Runde und ihr Blick blieb an Marius hängen. Sie räusperte sich.
 
 „Paolo kommt in zwei Wochen zu Besuch.“
 


 

    
        ♥

    
 
 
Marius schwieg, denn er wusste nicht, was er sagen sollte. Katja stand auf, forderte die Männer auf, die beiden alleine zu lassen und alle gingen ihrer Wege. Nelly war froh, dass sie nun ungestört mit Marius reden konnte. Sie setzte sich auf seinen Schoß und umarmte ihn. Er machte sich los, um ihr in die Augen zu sehen.
 
 „Was soll ich jetzt denken?“
 
 „Das weiß ich nicht. Ich weiß ja selbst nicht, was ich davon halten soll. Aber eines weiß ich sicher: Ich liebe dich und will mit dir zusammen sein.“
 
 „Gut, dann denke ich mal nur, dass ich dir vertraue.“
 
 Er hoffte, dass das kein Fehler war, denn was Nelly mit Paolo gemacht hatte, war ihm sehr wohl bewusst. Zärtlich legte er den Arm um sie und küsste sie voller Leidenschaft. Nellys Hände wanderten unter sein T-Shirt. Plötzlich schob Marius sie von seinem Schoß.
 
 „Ich muss heim, Süße. Morgen bin ich wieder da.“
 
 Nelly sah ihm verständnislos hinterher. Warum wollte er nicht bei ihr bleiben? War es Zurückhaltung? Hatte er vor irgendetwas Angst? Hatte sie etwas falsch gemacht? Sie lief heim, wo ihre Eltern schon angekommen waren und setzte sich schweigend zu Katja auf die Couch. Die stieß Christian an, der verstand, gähnte und verabschiedete sich ins Bett. Katja legte einen Arm um Nellys Schultern.
 
 „Willst du mit mir reden?“
 
 Nelly nickte und erzählte ihr, was Marius gesagt hatte. 
 
 „Und dann ist er einfach abgehauen. Ich wünschte, er wäre geblieben und mit mir eingeschlafen. Oder will ich zu viel?“
 
 „Süße, ihr seid doch noch ganz am Anfang eurer Beziehung. Ich finde, es ehrt ihn sehr, dass er nicht sofort mit dir ins Bett gehen will. Aber ob du zu viel willst? Keine Ahnung, ich wollte auch immer gleich alles.“
 
 Die beiden Frauen lachten, denn Nelly wusste genau, was Katja meinte. Wie gut, dass Christian schon im Bett war, der hätte seine Frau sicher wieder geneckt. 
 
 „Marius ist toll, also sei einfach glücklich. Er wird schon mal bei dir einschlafen wollen. Wie geht es dir denn damit, dass Paolo kommt?“ 
 
 „Ehrlich gesagt war ich sehr erschrocken. Was ist, wenn ich noch etwas für ihn fühle? Ich bin in Marius verliebt.“
 
 „Warte es ab, meine Kleine, vielleicht triffst du ihn nicht alleine?“
 
 „Solange ich nicht weiß, was genau mit Marius los ist, werde ich am besten Oliver dazu holen. Der hat genügend Abstand.“
 
 Katja nickte, gähnte nun auch und die beiden legten sich schlafen. Marius lag zuhause schon länger auf seinem Bett und dachte über Paolo nach. Was wäre denn, wenn Nelly noch etwas für ihn empfinden würde? Sollte er sie zu dem Treffen begleiten? Aber dafür musste er erst selbst mit seinem Problem reinen Tisch machen. Er seufzte, als es leise klopfte. Seine Mutter schaute durch einen schmalen Spalt und Marius winkte sie hinein.
 
 „Alles gut, mein Sohn?“, fragte sie mit einem Blick auf das hell erleuchtete Zimmer.
 
 Marius rückte ein Stück und Barbara setzte sich zu ihm auf das Bett. Er berichtete von den Tagen auf dem Weingut und dass ihm die Arbeit sehr viel Spaß machte. 
 
 „Aber du siehst verwirrt aus. Ist etwas passiert? Stimmt alles mit Nelly und dir?“
 
 „Mama, du kannst immer sehen, wie es mir geht. Ich bin vollkommen verunsichert. Ich habe ihr noch nicht die Wahrheit gesagt und jetzt kommt ihr ehemaliger Freund aus Italien zurück.“
 
 Marius erklärte den Zusammenhang und Barbara hörte genau zu.
 
 „Nun machst du dir Sorgen, dass noch Gefühle zwischen den beiden sind?“
 
 Er nickte resigniert. Barbara strich ihm über den Arm und lächelte zuversichtlich.
 
 „Sie ist mit dir zusammen, sie liebt dich, du liebst sie. Vertraust du ihr?“
 
 Marius nickte und Barbara fuhr fort: „Lass es auf dich zukommen. Vielleicht will sie ja, dass du mit dabei bist, wenn Paolo kommt. Vielleicht hat sie aber auch eine Freundin oder einen guten Freund, der sie bei dem sicher sehr schwierigen Gespräch begleiten kann.“
 
 Marius stellte sich Simona vor und musste lachen. Dann fiel ihm Oliver ein. Er nickte erneut.
 
 „Ich werde Oliver bitten, dass er ein Auge auf sie hat. Nun gibt es aber noch ein anderes Problem. Ich will sehr gerne mit ihr einschlafen und wieder aufwachen, aber wie soll das gehen?“
 
 „Du musst offen zu ihr sein. Das erwartest du doch auch von ihr, nicht wahr?“
 
 Marius nickte abermals, er wusste, dass seine Mutter recht hatte. Schließlich konnte und wollte er ja nicht jedes Mal weglaufen, wenn Nelly und er sich näherkamen. Fest entschlossen plante er das wichtige Gespräch für den kommenden Tag. Barbara verließ das Zimmer. Das Licht ließ sie eingeschaltet. Marius fand keinen Schlaf, erst gegen Morgen, als es hell wurde, schlief er für zwei Stunden ein.
 
 Dementsprechend müde war er am nächsten Morgen, als sie alle gemeinsam beim Frühstück saßen. So lief es auch in den nächsten zwei Wochen. Der Besuch von Paolo rückte näher. Marius hatte Nelly von seinen Ängsten erzählt, aber sie hatte ihm versichert, dass seine Bedenken unnötig waren. Trotzdem nahm er zwei Tage vorher Oliver zur Seite.
 
 „Kannst du mir einen Gefallen tun, mein Freund?“
 
 Oliver sah ihn an, denn er ahnte, was dem jungen Mann auf der Seele brannte. 
 
 „Ist es wegen Paolo?“
 
 „Ich bin mir so unsicher, wie das alles werden soll. Denkst du, Nelly fühlt noch etwas für ihn?“
 
 Oliver zuckte mit dem Schultern und sagte: „Ich weiß es nicht, aber ich glaube nicht. Sie ist ja nun schon länger nicht mehr mit ihm zusammen. Du hast Angst, dass er sie zurückhaben will?“
 
 „Ja, das ging mir heute Nacht durch den Kopf. Kann ich mir ihrer sicher sein? Wir haben uns bis jetzt auch nur geküsst. Ich bin nicht so schnell in Sachen … du weißt schon.“
 
 Oliver war es heiß und kalt geworden, er hatte selbst in der letzten Zeit so oft daran gedacht, wie es wäre, Nelly in den Armen zu halten, zu küssen und neben ihr aufzuwachen. So konnte er gut verstehen, wie es in Marius aussah. Aber sie war seine beste Freundin, da waren diese Gedanken sowieso absurd. Er wischte sie beiseite.
 
 „Nelly hat mich schon gebeten, sie zu begleiten, wenn es ernst wird. Sie will dir das nicht zumuten. Ich finde auch, das wäre ein bisschen sonderbar. Also mach dir keinen Kopf. Ich passe auf.“
 
 Erleichtert schüttelte Marius Oliver die Hand. Dieser schaute ihn aufmerksam an. Da ist doch noch etwas, dachte er, und hakte nach.
 
 „Oh, darüber muss ich mit Nelly selbst reden“, erklärte Marius. „Sei nicht sauer, aber es ist ein schwieriges Problem aus meiner Vergangenheit und darüber kann ich nicht so gut sprechen.“
 
 „In Ordnung, aber wenn du einen Freund zum Zuhören nötig hast, weißt du, dass du zu mir kommen kannst.“
 
 „Danke, Freund, ich weiß das sehr zu schätzen.“
 
 Marius fuhr nach Hause und fieberte genauso wie Nelly der Begegnung mit Paolo entgegen. Am nächsten Abend saßen sie vor ihrem Haus auf der Treppe. Wuschel sprang fröhlich dem Ball nach, den Marius in die Büsche warf. Schnell brachte er ihn zurück zu den beiden und legte ihn in Nellys Hand. 
 
 „Morgen ist es soweit.“
 
 „Ja, Marius, glaube mir, mir ist schon ganz schlecht bei dem Gedanken an das Zusammentreffen. Aber Oliver ist mit dabei, also fühle ich mich ein bisschen besser. Vielleicht kommt auch Leon mit. Ich kann heute sicher nicht schlafen. Wollen wir hier sitzenbleiben?“
 
 „Ich kann auch nicht schlafen, doch das ist eine andere Geschichte. Nelly, ich wollte dir schon längst alles erzählen, aber das ist nicht so einfach. Jetzt ist erst einmal wichtig, dass du mit Paolo ins Reine kommst. Ihr habt sicher eine Menge zu besprechen. Ich fahre heim, Süße. Sei nicht sauer, dass ich nicht bleibe. Eines Tages …“
 
 Er sprach nicht weiter, sondern küsste sie sanft, um danach aufzustehen. Nelly ging ins Haus und legte sich in ihrem Zimmer auf das Bett. Sie war allein, denn Katja und Christian waren zu Bea und Hannes gefahren. Morgen, dachte Nelly, morgen sehe ich Paolo wieder. Den Mann, den sie geliebt, geschätzt, aber auch belogen und betrogen hatte - den Mann, der nicht um sie gekämpft, sondern sie einfach verlassen hatte. Die Gedanken fuhren Achterbahn, aber hatte sie noch Gefühle für ihn? Mit einem Seufzer schlief sie ein. Sie hatten sich zu einem Kaffee am Rhein verabredet.
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Oliver hatte Nelly daheim abgeholt und sah nun ab und zu zur Seite, wo sie schweigend auf der Unterlippe kaute. Er fuhr durch die Weinberge auf die Bundesstraße am Rhein in Richtung Koblenz. In Assmannshausen blinkte er und hielt schließlich vor einem kleinen Restaurant, wo unter einem Dach aus Blättern und Blüten zahlreiche Tische hübsch eingedeckt waren.
 
 Nelly schaute Oliver an und seufzte. Er nahm ihre Hand und drückte sie zärtlich.
 
 „Ich bin da, was immer auch passiert. Also mach dir keine Sorgen, es wird schon gutgehen.“
 
 „Oh Mann, ich habe eine riesige Angst. Danke, Oliver, dass du bei mir bist. Du bist echt mein allerbester Freund.“
 
 Sie beugte sich zu Oliver hinüber und küsste ihn auf die Wange. Dann öffnete sie die Tür und stieg aus. An einem der Tische sah sie Leons dunkle Locken. Paolo saß mit dem Rücken zu ihr und hatte den Arm um eine blonde Frau gelegt. Nelly erschrak. Paolo war nicht allein nach Deutschland gekommen?
 
 Oliver erschien neben ihr und schob sie sanft vorwärts. Nelly schluckte und ging auf den Tisch zu. Leon erhob sich lächelnd und begrüßte auch Oliver mit einem festen Handschlag. Paolo und die Frau waren ebenfalls aufgestanden.
 
 „Hallo Paolo“, sagte Nelly heiser.
 
 „Guten Tag Nelly, es ist gut, dass du gekommen bist. Darf ich dir meine Freundin Teresa vorstellen? Sie hat mich aus Italien hierher begleitet.“
 
 Die junge Frau mit den blonden, glatten Haaren lächelte nicht, sondern sah Nelly mit zusammengekniffenen, dunklen Augen an. Sie murmelte eine Begrüßung auf Italienisch und setzte sich wieder. Oliver rückte Nelly einen Stuhl zurecht und drückte sie darauf. Sie atmete tief durch.
 
 „Du hast also eine neue Freundin. Das freut mich für dich.“
 
 „Nelly, es tut mir leid, was dir passiert ist. Wer konnte denn ahnen, dass wir die Opfer einer Intrige werden? Ich bin froh, dass du noch lebst.“
 
 „Danke, ich bin auch froh, dass Marius mich aus dem Wasser gezogen hat. Wir sind jetzt zusammen.“
 
 „Komm, wir gehen ein Stück.“
 
 Paolo war aufgestanden und zog Nelly von ihrem Platz. Sie liefen nebeneinander durch die Fußgängerunterführung zum Rheinufer. Dort lehnte sich Paolo an das Geländer und sah in das schnell dahinfließende Wasser. Vor ihnen erhob sich ein Stück Felsen im Fluss.
 
 „Es tut mir leid, dass ich dich im Stich gelassen habe, aber du hast mich sehr verletzt. Nach einer langen Zeit habe ich Teresa kennengelernt und ihr alles erzählt. Sie war für mich da und nun bin ich endlich wieder glücklich. Erzähl, wie alles gekommen ist.“
 
 Nelly begann am Tag der Familienfeier und endete im Rettungswagen. Tränen liefen über ihre Wangen und Paolo legte eine Hand auf ihren Rücken. Als sie geendet hatte, schwiegen beide bedrückt. Entschlossen wischte Nelly ihre Tränen fort.
 
 „Ich habe Simona wiedergewonnen und damit konnten Gabriel und Martin nicht alles zerstören. Dass ich dich betrogen habe, tut mir heute noch leid. Es war nicht fair. Vielleicht kannst du mir irgendwann verzeihen.“
 
 „Ich habe dir verziehen, als mir Leon gesagt hatte, was passiert war. Diese Menschen haben eine schwere Strafe verdient. Ich hoffe, du schaffst das, wenn die Verhandlung ist. Leon wird da sein.“
 
 „Ich weiß, alle sind für mich da: Mama, Papa, Oliver, Simona und noch viele mehr. Marius muss wie ich als Zeuge aussagen. Vielleicht kann ich endgültig damit abschließen, wenn das vorbei ist. Sei nicht mehr sauer, ich wollte wirklich an dem Abend reinen Tisch machen. Die Liebe war fort, aber ich habe noch Freundschaft für dich empfunden, also wollte ich dir nicht wehtun.“
 
 „Du hast mir sehr wehgetan und mich gedemütigt, darum konnte ich nicht bleiben. Es hätte nicht funktioniert, auf dem Weingut zu leben und zu arbeiten und womöglich dich mit dem Kerl zu sehen, der dich mir weggenommen hat. Für Benjamin tat es mit sehr leid, er war immer für mich da und ich habe ihn im Stich gelassen. Ich bin ihm unendlich dankbar.“
 
 „Fahre doch mal vorbei und sage ihm das persönlich, ehe du wieder nach Italien gehst. Ich wünsche dir von Herzen alles Gute mit Teresa. Sie ist schon eine starke Frau, wenn sie dich sogar heute begleitet hat. Keine Angst, ich empfinde Freundschaft, wenn ich so mit dir spreche, nicht mehr. Danke, dass wir reden konnten.“
 
 Sie gingen langsam zu den anderen zurück. Oliver sah Nelly entgegen und atmete auf, als sie nickte. Teresa griff sofort nach Paolos Hand und zog ihn neben sich auf den Stuhl. 
 
 Leon fragte: „Wie geht es dir damit, dass du die beiden vor Gericht wiedersiehst?“
 
 „Mir ist ganz schlecht, wenn ich daran denke. Ich hoffe, sie sind einsichtig und ich kann mit dem Gefühl der Gerechtigkeit dort hinausgehen.“
 
 Oliver nahm Nellys Hand und hielt sie fest. Bald verabschiedeten sie sich. Leon und Paolo umarmten Nelly, Teresa nickte nur. Oliver gab den Männern die Hand. Paolo hatte versprochen, bei Benjamin vorbei zu schauen und sich zu bedanken.
 
 Bevor sie heimfuhren, parkte Oliver noch einmal in den Weinbergen. Er stieg aus und wartete auf Nelly, um noch ein Stück mir ihr zu laufen. Nach einigen Schritten kamen sie an eine Bank und Nelly setzte sich.
 
 Sie zog Oliver neben sich auf den Platz und schlang die Arme um ihn, um ihren Tränen freien Lauf zu lassen. Oliver streichelte Nellys Rücken, bis sie wieder aufhörte zu weinen.
 
 „Danke“, schniefte sie hörbar, „es ist ganz gut zu wissen, dass Paolo mir verziehen hat und mich nicht mehr hasst. Wie konnte ich mich nur auf Gabriel einlassen? Ich dachte wirklich, es ist Liebe.“
 
 „Man weiß manchmal erst nach sehr langer Zeit, wer der oder die Richtige ist. Ich bin froh, dass es dir nach dem Gespräch gut geht. Diese Teresa war nicht so begeistert, dich zu sehen, aber sie hat nur italienisch mit Leon geredet, ich habe nichts verstanden. Ich saß daneben wie ein Trottel.“
 
 Oliver lachte und Nelly stimmt ein.
 
 „Das ist bescheuert, da denkt man immer, die reden über einen, wenn man nichts versteht. Ich bin froh, dass ich dich mitgenommen habe und nicht Marius. Wer weiß, wie er reagiert hätte. Danke für alles.“
 
 Noch einmal schlang Nelly die Arme um Olivers Hals, dessen Herz wild klopfte, aber er verbot sich jeden Gedanken, der jenseits von freundschaftlichen Gefühlen war. 
 
 „Komm, wir fahren heim. Marius wird schon warten.“
 
 So war es auch. Als Nelly ausstieg, kam ihr Marius entgegengelaufen. Er fragte, wie es gewesen war und Nelly erzählte alles wahrheitsgemäß.
 
 „Und jetzt ist er mit Teresa zusammen und glücklich. Ich bin froh, dass er mir verziehen hat. Ist es so in Ordnung für dich?“
 
 Marius nickte, küsste Nelly und erwiderte: „Ihr habt beide einen guten Neuanfang verdient. Jetzt bringen wir noch die Verhandlung hinter uns und dann wird nur nach vorne geschaut.“
 
 „Aber … Marius … ich spüre seit langem, dass du mir etwas sagen möchtest. Wann wirst du das tun? Ich glaube, wenn wir beide zusammen nach vorne blicken wollen, ist das ganz wichtig.“
 
 Marius wäre am liebsten weggelaufen, aber er wollte Nelly nicht vor den Kopf stoßen. Mit hängenden Schultern stand er vor ihr.
 
 „Ich … ja, ich muss dir noch so viel erzählen, aber es ist schwierig. Gib mir noch ein bisschen Zeit. Ich ringe jeden Tag mit mir.“
 
 „Hat es mit mir zu tun?“
 
 „Nein, um Himmels willen, es hat nur mit mir zu tun und mit der Vergangenheit. Ich verspreche dir, immer ehrlich zu sein, du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich muss einen guten Zeitpunkt erwischen.“
 
 „Einverstanden. Ich werde dich nicht drängen. Dafür bist du mir zu wichtig.“
 
 In diesem Moment bog Simona mit ihrem Fahrrad um die Ecke und riss die beiden aus ihren Gedanken. Sie war aufgeregt und ein Sturzbach von Tränen lief über ihre Wangen. Nelly fing sie auf, als sie vom Rad sprang. Sie gab Marius ein Zeichen, er nickte und ließ die beiden alleine.
 
 „Simona, was ist passiert? Noah?“
 
 „Ja … ja“, schluchzte die Freundin und konnte kaum richtig reden. „Er ist krank geworden und kann noch zwei oder drei Wochen nicht heimkommen. Eigentlich wollte er morgen zurück sein aus Berlin, aber er kommt nicht! Noah ist im Krankenhaus. Wenn er wieder da ist, hat die Schule schon begonnen und dann habe ich kaum noch Zeit wegen des Abiturs. Das ist alles total unfair!“
 
 „Es tut mir so leid“, sagte Nelly und schimpfte innerlich über den falschen Freund.
 
 Sicher war er bei einer anderen, aber Simonas Brille war immer noch rosarot wie am ersten Tag. Wie viel Mist und Lügen Martin auch erzählt hatte, die Bilder und die Geschichten über Noah waren leider wahr. Nelly dachte: Wie kann ich ihr bloß helfen? Da fiel ihr Oliver ein. Nachdem sich Simona den ganzen Nachmittag bei ihr ausgeweint hatte und auf andere Gedanken gekommen war, als Nelly von dem Treffen mit Paolo berichtet hatte, suchte sie Oliver. Er war in der Vinothek und trank mit Marius ein Glas Traubensaft. 
 
 „Ist Simona weg?“, fragte Marius mitfühlend.
 
 „Sie ist am Boden zerstört und ich befürchte, dass sie mit der wirklichen Wahrheit über Noah gar nicht klarkommt. Ich mache mir echt Sorgen. Noah ist ein Mistkerl und es wird ihr den Boden unter den Füßen wegziehen. Was soll ich nur machen?“
 
 „Nelly“, begann Oliver, „ich finde es großartig, dass du für sie da bist, auch wenn sie dich in deiner größten Not fallengelassen hat. Wenn ich dir irgendwie helfen kann, dann sag es bitte.“
 
 Marius nickte und schlug dem Freund auf die Schulter.
 
 Er versprach: „Auf meine Hilfe kannst du auch zählen. Simona ist zwar eine Nervensäge, aber eine liebe.“
 
 „Ich habe eine Idee. Einer von euch muss nach Berlin fahren und Noah dort finden. Er soll angeblich ein Seminar haben, aber das ist sicher gelogen. Er wird bei einer Frau sein.“
 
 Oliver schüttelte den Kopf.
 
 „Wie stellst du dir das vor? Wir können doch nicht in dieser riesigen Stadt an allen Türen klingeln und nach Noah fragen. Das geht einfach nicht!“
 
 „Aber … aber vielleicht kennst du ja Leute dort, die wiederum ihn als Musiker kennen. Bitte, Oliver, versuche es!“
 
 „Einverstanden. Ich setzte mich heute Nacht an den Computer und versuche etwas herauszubekommen. Morgen sehen wir weiter. Geh du mal schlafen, Süße. Marius bringt dich sicher sehr gerne heim.“
 
 Der rutschte vom Hocker, nahm Nellys Hand und zog sie hinter sich her. Oliver setzte sich im Büro an den Computer und begann zu recherchieren.
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Marius hatte sich mit einem innigen Kuss verabschiedet und war nach Hause gefahren. Dort lag er in seinem hell erleuchteten Zimmer und schlief kurze Zeit später erschöpft ein.
 
 Nelly lag auch noch eine Weile wach. Es waren so viele Dinge in ihrem Kopf, die sich nur schwer ordnen ließen. Zuerst die Sache mit Paolo, dann die bevorstehende Verhandlung, Simonas Verzweiflung und dazu kam noch das bedrohliche Geheimnis, das Marius mit sich herumschleppte. Seufzend lag sie in ihrem Bett und hatte Mühe einzuschlafen.
 
 Als es leise klopfte und Katja hereinschaute, setzte sie sich noch einmal auf und berichtete von ihrem Tag.
 
 Katja sagte sanft: „Ich bin froh, dass du mit Paolo im Reinen bist. Dass ihr jetzt Simona helfen wollt, finde ich super. Manchmal muss man einem Freund wehtun, um ihn vor sich selbst oder vor Gefahren zu retten. Ich bin stolz auf euch. Oliver ist ja sowieso ein toller Kerl, und ich muss sagen, dein Marius gefällt mir ausgesprochen gut. Sei geduldig mit ihm. Mache es besser als ich, will ich damit sagen, denn Geduld zählt nicht zu meinen Stärken.“
 
 „Gute Nacht, Mama, danke für alles.“
 
 Nelly schlief endlich ein und machte sich am nächsten Morgen neugierig auf den Weg zum Weingut. Dort frühstückten sie und anschließend folgte sie Oliver und Marius unter die Kastanie. Oliver hatte die halbe Nacht recherchiert und tatsächlich einen Freund in Berlin gefunden, der selbst Musiker war und Noah Friesert kannte. Er hatte ihn sofort angerufen und erfahren, dass es wirklich ein Seminar gegeben hatte, bei dem sich die beiden Musiker begegnet waren, aber dieses Seminar hatte nur vier Tage gedauert. Der Freund hatte mit Noah die Telefonnummern ausgetauscht und heute würde er ihn anrufen, um zu fragen, ob er noch in Berlin sei. Wenn Noah das bestätigte, würde er ihn zu einem kleinen Konzert einladen.
 
 „Aha, ich hatte also recht mit meinem schlechten Gefühl!“, rief Nelly empört. „Dieser Mistkerl amüsiert sich mit einer anderen und lässt sich den Spaß sogar noch von Simona finanzieren. Wie kann man nur so mies sein?“
 
 „Schatz, wie fies Menschen sein können, weißt du doch am besten, oder? Oliver, was fangen wir denn nun mit unserem Wissen an?“
 
 „Ich habe einen Vorschlag, aber dazu müsst ihr auch etwas beisteuern.“
 
 Nelly nickte und forderte Oliver zum Reden auf.
 
 Der erklärte: „Wenn sich mein Kumpel Rocco heute nochmal meldet und mir sagt, dass er mit Noah verabredet ist, dann mache ich mich auf den Weg und treffe die beiden bei dem Konzert, das kommendes Wochenende ist. Vielleicht ist eine andere Frau dabei. Das würde alles leichter machen, aber mein Kumpel will ihn auch gleich fragen, ob er vielleicht seine Freundin mitbringen will.“
 
 Marius war nachdenklich geworden.
 
 „Hast du deinem Kumpel gesagt, um was es geht?“
 
 Oliver nickte.
 
 „Ist er denn zuverlässig und verrät nichts?“
 
 „Rocco ist absolut zuverlässig und fand Noah sowieso schon sehr merkwürdig, denn der hat wohl auf dem Seminar versucht, so ziemlich alle Musikerkollegen anzupumpen.“
 
 „Aha!“, rief Nelly abermals und war aufgesprungen. „Simona hat ihm ihr ganzes Geld überwiesen.“
 
 „Wenn wir dem das Handwerk legen können, ist es eine gute Sache, auch für die anderen Frauen und Mädchen, die ihm auf dem Leim gegangen sind. Das geht schon viel zu lang. Leider gibt es immer wieder Menschen, die auf solche Typen hereinfallen“, sagte Oliver sachlich.
 
 „Mann, das ist wie im Krimi. Aber wie geht es dann weiter? Simona wird nichts davon glauben.“
 
 Das wusste Nelly und sie durften kein Risiko eingehen. Natürlich würde sie verletzt sein und alles abstreiten, nur war es besser so: Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. Das sagte auch Marie immer. Sie hörte nun wieder Oliver zu.
 
 „Wenn sich das alles bestätigt, dann kommt ihr ins Spiel. Wir müssen auch die anderen einweihen, denn du musst dir deine Freundin schnappen und Marius muss euch nach Berlin fahren. Sie wird mitkommen, denn ihr müsstet ihr einreden, wir besuchen am Tag nach dem Konzert den armen, kranken Noah und du willst ihr damit eine Freude machen. Am Ende kommen wir wieder nach Hause und kümmern uns um Simona. Einverstanden?“
 
 Oliver hielt ihnen eine Handfläche hin und die beiden schlugen ein. Die Männer gingen mit Benjamin und Christian im Weinberg an die Arbeit und Nelly kümmerte sich um die Vinothek. Katja war mit Cora und Bea nach Potsdam zu Kirsten gefahren. Hannes besuchte seine Kinder, Michel arbeitete in Spanien. 
 
 Bald sind die Ferien zu Ende, dachte Nelly, dann muss Simona sich auf ihr Abitur konzentrieren. Nelly rief Leon an, denn sie hatte einen Gedanken im Kopf, der sie nicht mehr losließ.
 
 „Hallo Nelly, ist etwas passiert?“
 
 „Das ist etwas schwierig zu erklären, hör zu.“
 
 Nelly schilderte die Geschichte von Noah und Simona und was sie jetzt geplant hatten. 
 
 „Ist das eigentlich Betrug und sollen wir oder Simona das anzeigen?“
 
 „Es wäre gut, wenn sie ihn anzeigt, aber noch besser wäre es, wenn wir noch mindestens eine Frau finden, mit der er das auch abgezogen hat.“
 
 „Hm, das ist ein Problem, die einzigen Menschen, die die anderen Mädels jemals gesehen haben, sind Gabriel und Martin. Nur die können wir ja schlecht befragen. Aber … warte … ähm, da gibt es noch Linda, die immer mit den beiden auf den Partys war. Ich weiß aber nicht, wo sie wohnt.“
 
 „Das lass mal meine Sorge sein. Wie ist denn ihr Nachname? Ich finde sie für euch und frage sie. Versprochen.“
 
 Nelly nannte Lindas Nachnamen und bedankte sich. Sie legten auf und Nelly fühlte sich wie ein Detektiv. Hoffentlich habe ich danach noch eine Freundin, dachte sie voller Angst. Am Abend saßen sie nach dem Essen zusammen und Oliver erläuterte noch einmal ihren Plan.
 
 Christian war nicht wohl dabei, also sprach er seine Bedenken aus: „Wie stellt ihr euch das vor? Eigentlich ist es doch eher ein Fall für die Polizei.“
 
 Nelly sah ihren Vater offen an und sagte: „Papa, ich verstehe dich. Darum habe ich auch schon mit Leon geredet, damit alles in den richtigen Bahnen läuft.“
 
 Sie gab jetzt das Gespräch mit Leon wieder und alle nickten.
 
 „Das ist eine gute Idee“, meinte nun Benjamin, der bisher nur zugehört hatte. „Der Typ muss bestraft werden. Ich denke, auf Leon ist Verlass. Christian, ich finde Olivers Idee gut, also lass ihn und die beiden anderen fahren, wenn wir damit Simona helfen können. Sie ist zwar eine Schnattertante, aber schon so lange mit Nelly befreundet. Wir sollten froh sein, dass es zwischen den Mädchen wieder stimmt.“
 
 „Einverstanden. Aber keine Alleingänge! Mein altes Vaterherz verkraftet nicht noch mehr Kummer.“
 
 Nelly war aufgestanden und umarmte Christian. Sie versprachen, keine unüberlegten Entscheidungen zu treffen und im Ernstfall sofort Kontakt zu Leon aufzunehmen. Christian machte sich auf den Heimweg, während sich die jungen Leute noch unter die Kastanie setzten. Benjamin war ins Bad gegangen und danach gleich ins Bett.
 
 „Macht nicht mehr so lange!“
 
 „Nein, Papa, ich komme gleich nach.“
 
 In dem Moment klingelte Olivers Handy und sein Freund aus Berlin war dran. Ihr Plan ging auf, denn Noah hatte sich über die Einladung zum Konzert sehr gefreut und versprochen, seine Freundin mitzubringen. Als Oliver aufgelegt hatte, war er wütend.
 
 „Dieser Scheißkerl! Es ist nicht zu fassen.“
 
 Er fasste das Gespräch zusammen und danach planten sie ihre Reise. Oliver wollte am Donnerstag fahren, Nelly und Marius würden mit Simona am Freitag folgen.
 
 „Weißt du was? Das ist doch Quatsch, wenn wir nicht alle vier am Donnerstag zusammen fahren. Ich kläre das morgen mit Simona und kriege sie schon zu einem schönen Wochenende überredet. Ich sage ihr, es ist eine Überraschung von uns allen. Sie wird schon mitkommen, schließlich hat sie ja sonst nichts vor.“
 
 Oliver würde morgen seine Eltern anrufen und sie vom Besuch in Kenntnis setzen. Er küsste Nelly auf die Wange und ging schlafen. Marius nahm ihre Hand und begleitete sie heim. Sie küssten sich lange und Nelly wollte gerade fragen, ob er nicht bei ihr schlafen könnte, da schüttelte er den Kopf, so, als hätte er ihre Gedanken gelesen.
 
 „Nicht böse sein, Süße. Bald schlafen wir zusammen ein. Ich liebe dich.“
 
 „Gute Nacht, ich werde geduldig sein.“
 
 Der Mittwochmorgen begann mit einem Gewitter. Nelly war schon um acht Uhr wach, obwohl sie heute ausschlafen wollte, und schaute den großen Regentropfen zu, die gegen ihr Fenster platschten. Sie streckte sich und schob die Beine aus dem Bett. Dort hangelte sie mit dem großen Zeh nach ihrem Shirt und zog es an. Wuschel hob im Körbchen seinen Kopf. Sie gingen gemeinsam ins Wohnzimmer, wo Nelly die Tür zum Garten öffnete. Der kleine Hund war kein Freund von Regen, also rannte er nur schnell zum Apfelbaum und hob sein Bein, um sich gleich danach neben Nelly das Wasser aus dem Fell zu schütteln. 
 
 „Du kleines Schwein“, schimpfte sie und forderte ihn auf, mit in die Küche zu kommen.
 
 Sie stellte die Kaffeemaschine an und deckte für ein schnelles Frühstück den Tisch, als ihr Handy piepte. 
 
 „Bist du wach? Kuss, Marius“, stand dort. 
 
 Nelly antwortete: „Ja, eben aufgestanden. Ich komme, wenn das Gewitter vorbei ist. Frühstückt ohne mich.“
 
 In dem Moment läutete es an der Haustür. Nelly fiel Marius um den Hals, der dort mit einer Tüte Brötchen unter einem riesigen Schirm stand.
 
 „Das ist ja lieb! Müsstest du nicht im Weingut sein?“ 
 
 „Benjamin hat mir bis Sonntag frei gegeben, damit wir das mit Simona planen können. Ich dachte, wir frühstücken erstmal und danach nehme ich dich mit zu meinen Eltern. Es wird Zeit, dass sie meine Traumfrau kennenlernen. Einverstanden?“
 
 Nelly nickte und musste lachen.
 
 „Ich muss ja nur noch deine Mama kennenlernen. Wie ist denn dein Vater drauf, wenn er privat ist? Ich sollte mich sicher besonders gut benehmen. Oh mein Gott, ich besuche meinen Schulleiter.“
 
 Marius war in ihr Lachen eingestimmt und küsste sie auf die Nase.
 
 „Du bist doof. Mein Vater ist voll nett und meine Mama ist die Beste. Benimm dich einfach ganz normal. Wir haben Ferien. Und jetzt habe ich Hunger.“
 
 Nelly zog ihn an den Küchentisch, ließ die Brötchen in den kleinen Korb gleiten und stellte noch schnell einen Teller und eine Tasse dazu. Jetzt setzte sie sich zu Marius, der Kaffee eingoss und noch einmal aufstand, um im Kühlschrank nach der Milch zu suchen. Sie frühstückten und nach dem Abräumen folgte Marius seiner Freundin nach oben, wo Nelly vor dem Schrank stand, um nach einer Hose zu suchen.
 
 Marius war hinter sie getreten und hatte seine Hände um ihre Taille geschlungen. Seine zitternden Lippen berührten ihren Nacken und Nelly schloss die Augen. Sie drehte sich um, schlang die Arme um seinen Hals und schob ihn zum Bett. Dort ließen sie sich der Länge nach hineinfallen und Marius küsste sie leidenschaftlich, während Nelly die Beine um seine Hüfte legte. Plötzlich biss er sich auf die Unterlippe und zog sich zurück.
 
 „Es tut mir leid, aber es geht nicht. Noch nicht. Verzeih mir.“
 
 Nelly seufzte traurig, aber sie hatte versprochen Geduld zu haben. Also zog sie ihn wieder an sich und flüsterte: „Halt mich nur noch eine Weile fest. Mehr nicht. Wir warten.“
 
 Erleichtert kuschelte sich Marius an sie. Nach einer halben Stunde fragte er, wann sie mit Simona reden würde. 
 
 „Lass uns doch gleich noch bei ihr vorbeifahren. Dann erzählen wir ihr gemeinsam, dass wir für morgen eine Überraschung geplant haben. Am Abend muss ich das auch noch Mama sagen, sie kommt heute aus Potsdam zurück. Ich denke, sie wird uns genauso unterstützen wie Papa und Benjamin.“
 
 „Dann los, ab ins Bad. Wir essen bei meinen Eltern zu Mittag. Ich hoffe, du kannst mit Messer und Gabel umgehen.“
 
 Das große Kopfkissen traf ihn mitten ins Gesicht, als Nelly aus dem Bett sprang und ins Bad eilte.
 
 „Du Affe!“, rief sie von dort und stellte sich unter die Dusche.
 
 Marius hatte solange mit Wuschel gespielt und als sie fertig angezogen war, zufrieden und stolz seine hübsche Freundin angesehen.
 
 „Kann ich so bei deiner Familie auftauchen?“
 
 „Natürlich, du bist meine Prinzessin.“
 
 Sie verließen das Haus und brachten Wuschel ins Weingut, um danach zu Simona zu fahren. Die hüpfte vor Freude in ihrem Bett auf und ab, als die beiden Freunde sie auf eine Überraschungstour eingeladen hatten.
 
 „Super! Ich habe euch lieb. Mir ist schon ganz schlecht vor Langeweile. Ich freue mich, wo fahren wir denn hin?“
 
 „Was hast du an dem Wort Überraschung nicht verstanden?“, fragte Marius trocken.
 
 Nelly umarmte Simona. Schnell verabschiedeten sie sich, um sich auf den Weg zu Marius‘ Familie zu machen. Im Auto wischte sich Nelly eine Träne aus dem Augenwinkel. Marius strich ihr zärtlich über das Haar. 
 
 „Ich komme mir so mies vor. Simona denkt, es wird ein schönes Wochenende, aber eigentlich zerstören wir ihr Leben.“
 
 „Süße, es scheint so, aber glaube mir, es ist das Beste für sie. Sie hat diesen Scheißkerl nicht verdient.“
 


 

    
♥


 

Barbara Kopplings begrüßte Nelly mit einer herzlichen Umarmung und stieß danach ihrem Mann in die Seite. Dieter Kopplings sah in Jeans und T-Shirt vollkommen anders aus als in der Schule. Er grinste, als er Nelly die Hand reichte und sie in ihrem Haus und in der Familie willkommen hieß.

 „Wie gut, dass wir uns schon kennen. Kommt rein, ihr beiden, und erzählt, was es Neues gibt.“

 Barbara hatte draußen auf der überdachten Terrasse eine Obstschale und Gläser bereitgestellt und nun brachte Dieter einen Korb mit Getränken. Marius hatte noch nicht viel gesagt, er sah aber, wie gut es Nelly hier ging und entspannte sich sichtbar. Er küsste seine Freundin und zwinkerte ihr zu.

 „Und? Schlimm?“

 „Nein, es ist alles gut. Man geht halt nur nicht jeden Tag zu seinem Direx nach Hause.“

 Dieter räusperte sich.

 „Hier in diesem Haus bin ich nur ein Vater wie jeder andere. Also macht euch keine Sorgen. Ich bin auch aufgeregt. Schließlich kommt Damenbesuch bei meinem Sohn nicht so häufig vor. Aua, Barbara, warum trittst du mich?“

 Sie fingen an zu lachen, so komisch schaute der sonst so stille und korrekte Schulleiter aus. Er rieb sich das Schienbein.

 „So etwas ist peinlich, mein lieber Mann. Marius, willst du Nelly nicht mal dein Reich zeigen? Und keine Angst, ich habe schnell mal durchgesaugt.“

 „Bah, Mama, das ist auch peinlich, jetzt denkt Nelly, ich bin ein ganz unordentlicher Mann.“

 Er zog seine Freundin hinter sich her. Sie lachten immer noch, als sie oben angekommen waren und Marius die Tür zu seinem Zimmer öffnete. Es war ein großer, heller Raum ohne Gardinen. Am Fenster in Richtung Garten stand ein Schreibtisch, links ein großer Kleiderschrank, rechts ein breites Bett. Die Farben Weiß und Beige hatten es geschafft, das Licht einzufangen und erzeugten eine kühle, aber behagliche Atmosphäre. Marius hatte keinen Tisch und keine Couch, aber viel Platz. Er erzählte ihr, dass er meistens auf dem weichen Teppich saß und las. Seine Bücher waren in einem weißen Regal, das bis zur Decke reichte, neben dem Bett aufgereiht. 

 „Du hast aber viele Bücher!“, rief Nelly erstaunt.

 „Tja, ich habe nicht viele Freunde, eigentlich hatte ich gar keine Freunde, bis ich dich und die anderen kennengelernt habe. Aber bitte denke jetzt nicht, ich sei ein irrer Freak, es war für mich immer sehr schwierig, mich auf Menschen einzulassen und ihnen zu vertrauen.“

 „Dann waren deine Arroganz und Frechheit am Anfang, als wir uns kennengelernt haben, nur ein Schutzschild?“

 Marius nahm Nelly in den Arm und küsste sie, sehr froh, dass sie ihn verstand und nicht verurteilte. Er nickte zufrieden und zog sie auf das Bett, wo er sie mit weiteren Küssen bedeckte. 

 „Essen kommen!“, erklang von unten Barbaras Stimme.

 Marius kitzelte Nelly, bis sie vor Lachen aus dem Bett rollte und auf dem Teppich liegenblieb. Er reichte ihr die Hand und half ihr auf, um dem Ruf seiner Mutter zu folgen. Sie hatte auf der Terrasse gedeckt und es gab Kartoffelsalat mit Bouletten. Nelly bedankte sich und erzählte von ihrer Zeit im Havelland, wo dieses Essen Tradition hatte.

 „Cora, die Freundin von meiner Mama, hat es ihr beigebracht und dann gab es dieses Essen immer, wenn Besuch kam. Oder im Sommer Kartoffelsalat und Würstchen vom Grill.“

 „Ich kenne das, denn ich bin in Potsdam geboren. Mein Mann und ich sind uns im Schloss Sanssouci begegnet und es hatte sofort gefunkt.“

 „Mama hat dort studiert. Sie ist Lehrerin in einer Privatschule und unterrichtet Deutsch, Musik und Kunst.“

 „Sehr interessant, siehst du, so klein ist die Welt. Willst du auch mal studieren?“, fragte jetzt Dieter.

 „Ich möchte etwas mit Sprachen machen und mit Wein. Einer muss ja mal das Weingut weiterführen. Vielleicht gehe ich auch nach dem Abi für ein Jahr nach Südfrankreich. Meine Patentante lebt dort und ich habe das Angebot von einer befreundeten Familie, bei ihnen auf einem Château zu arbeiten und Erfahrungen zu sammeln. Natürlich lerne ich dort auch die Sprache 
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